
DIE DER EOMETRISCHEN
DER ZUSAMMENSETZUNG DER

ENIGMATIE
Von Claudia ! -AMIco: Buenos Ailires

Das IThema me1lnes Vortrags lautet: »{ Die olle der geometrischen Figu-
TCH 1n der Zusammensetzung der SCIENHA aeNLIMALLCA in De beryllo«. Bevor
ich mich mMI1t dieser Problematik beschäftige, moöchte ich das Haupftziel
dieses Werkes VO Nikolaus VO Kues vorstellen. ach me1liner Deutung
des gesamten 'Textes besteht der Hauptpunkt in der Darstelung des
Weges, der VO dem Änigoma der Schau (sottes durch eine intellek-
tuelle Praxıis führt Diese Praxis er Prinzipien VOTraus, die ich
folgendermaßen ftormuliere:

Ier Ursprung 1st einer und 111USS » [ ntellectus« ZENANNT werden.
Das, WAS ist, 1st wahr der dem Wahren ähnlich, als sımıliıtudo der
einzigen Wahrheit
er Mensch ist das Mal der Dinge.
Der Mensch i1st e1in zwelter (sott

So verbinden sich me1liner Ansıcht ach diese jer Prinzipien:
Der Ursprung, der die Ursache des Se1ns ist, 1st VO intellektueller Natur,
un! der 7Zweck der Schöpfung ist die Offenbarung der Entfaltung die-
SCr göttlichen Vernunft.' Die erschaffenen Seienden sind sıimilitudines der
göttlichen Vernunft, aber das könnte nicht bemerkt werden, WE CS

eın Bild VO dem Ursprung selbst gäbe. Kın solches Bild INUSS aber eine
intellektuelle Natur der eine mit Erkenntniskraft begabte Substanz sein.“
Der Mensch, 1ld Gottes, erfasst diese SIMLLLUdINES, indem Q1E 1n seliner
EISCNEN Erkenntniskraft misst: Er misst das Sinnliche mit dem sinnlichen
Vermögen, das Intellektuelle mit dem intellektuellen Vermögen. Das, WAaSs

das Intellektuelle überschreitet, wird mMi1t dem gemessen.” So ist
die erkenntniskräftige Seele das einz1ge 1e] des Erkennbaren. S1e kann
»Zzwelter (sott« genannt werden, we1l der Mensch der Schöpfer der rat1ı-

Ebd
Vgl De beryl.: XAL/A:

Ebd Z

265



[JDAs MATHEMATIKVERSTÄNDNI DES NIKOLAUS VO. KUES

onalen Seienden und der künstlichen Formen 1STt DIiese Seienden haben
doppelten Charakter S1ie sind Ahnlichkeiten VO ihrem schöpfe-

rischen Ursprung her der menschlichen Vernuntt aber S1C sind gleich-
Ahnlichkeiten der Ahnlichkeiten der göttlichen Vernunft Durch

das Anigma das C1iNe menschliche Schöpfung 1STt erhebt siıch der Mensch
ZuUr Schau (sottes durch die CINZIE mögliche VWe1ise den Schöpfer
SCINCT CISCNCN schöpferischen Kraft essend

Die SCIEHLIA AENLIMALLCA besteht der konstruktiven Praxis des »ZWweIlIten

Gottes«, der siıch selbst durch die Kraft SCINET Werke und dadurch
die göttliche Vernunft MISSE. WIC die Wahrheit durch das 1ld s_
SC  - wird>:

» Also hat der Mensch die Vernunft, die Erschaften Ahnlichkeit der göttlichen
Vernunft ISE. Daher ertschafft Ahnlichkeiten VO Ahnlichkeiten der göttlichen Ver-
nunft, WI1C die außeren künstlichen (Gestalten Ahnlichkeiten der 1NnnNneren natürlichen
Form sind leraus Vernuntft durch die Kraft SCINET Werke un! daraus

die göttliche Vernunft WI1IC die Wahrheit durch ihr 1ld IN wird Und
das 1ST die deniQmalische Wassenschaft

So WIC CS der Darstellung ber die TE Prinzipien prasentuert worden
1IST befasst siıch der Text MItT dem Parallelismus VO ZNUCIH Arten der
Vernunft der göttlichen und der menschlichen Beide haben als Zweck
durch ihre CISCNCN Werke sich selbst ZC1L9CN Da die Welt (sottes
UOffenbarung 1STt wird die asheit der Selienden als IHNLENILO CYEALOVIS erfasst
Was die Seienden wesentlich sind 1STt die Absicht ihres Schöpfers DIe
Grundlage dieser Absıcht Annn 1Ur innerhalb der Notwendigkeit des
Siıch selbst-Zeigens gesucht werden Gleicherweise annn die Grundlage

Vgl eb
Ich folge Bormanns Übersetzung mehreren Stellen habe ich INr erlaubt die
Übersetzung verändern Das Wort »Rätselbild« Ersetze ich jedes Mal durch
»ANIomMa«. A FLASCH Nikolaus VON Kues (München lehnt ausdrücklich die deut-
sche Übersetzung »Rätselbild« des lateinischen Wortes ACHNEINA« ab Er schlägt da-

»Gleichnis« VOT (41) Ich habe mich persönlich für das deutsche Fremdwort
»Anigma« entschieden.
De beryl. X1/1 D K Ideo homo habet intellectum est similitudo divini
intellectus creando Hınc simiılıtudines similitudinum divinı intellectus 17 e
nde ura SUUmMM intellectum pCI D' SUOTUM 5T hoc
divinum intellectum ver1ıitas eENSUrAxatu: peCr IMaQINCmM Kit haec est AENLIMAULCA
SCIEHNLIA Ormann » Und das 1sSt die Wiıssenschaft die sich des Rätselbildes bedient«
(Hervorhebungen VO  5 mir)
Vgl eb
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der Schöpfung der rationalen Seienden 4Er innerhalb der Absicht des
Sich-selbst-Zeigens des Schöpfers gesucht werden. IDIIG Washeıit, das
Wesen dieser Seienden, ist die Absıcht der menschlichen Vernunft.

Und > WwI1Ee jemand, der auf einen einzigen lick KEuklids Vernunft
sieht, gleichzelitig die Kunst, die uklid in seinen Elementen entfaltet,
erfasst, erfasse jemand, der die gÖttliche Vernunft anschaue, die Welt
als SImilitudo, eXDÜCALLO der

» [ diese UOffenbarung nämlich 111USS egriffen werden, als WE jemand mit einem
einzigen lick die Vernunft Euklids sähe un! diese Schau das Erfassen ben der Kunst
ware, die uklid in seinen Elementen entfaltet«.©

Die Erwähnung Kuklıids ist nıcht zufällig. Der Mathematiker als solcher
wıird 1in Bezug auf se1ine Kunst als ein paradiematischer zwelter C3Off
verstanden. Be1 Nıkolaus VO Kues spielen die mathematischen Seienden
FEINE besonders wichtige olle den rationalen Seienden. Das
thematische Seiende wird 1in diesem Werk durch das Verhältnis zwischen
dem Schöpfer un! dem Geschaftenen 1n den beiden möglichen Bere1-
chen dem göttlichen un:! dem menschlichen charakterisiert. Den
geometrischen Figuren Fällt eine zentrale olle in der Zusammensetzung
der SCIENHA aenLIMaALICA

Meın Aufsatz oliedert siıch 1in rel eile Eirstens möchte ich das
thematische Seiende in DIe beryllo charakterisieren. /xeltens werde ich
mehrere mathematische Bespiele analysieren. { dDiese Analyse wird 7wel
IThemen betreffen, nämlıch den Ursprung und das Verhältnis zwischen
dem Ursprung und dem VO Ursprung Hervorgebrachten. Drittens
werde ich den negativen Charakter der aeNLIIMALICA SCIEHLIA darstellen.

Ebd 70, s Haec enım Ostens10 PSt concipienda, S1 qu1s UuN1CO contultu
videret intellectum Euclidis Sr quod haec V1IS10 aprehens10 eiusdem artıs, Ua
explicat Euclides in SU1S Elementis. S1C intellectus divinus ALS EST Omn1potent1is, pCr
qUam fecıit saecula BT vitam T intelligentiam.
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Charakterisierung des mathematischen Seienden 1in IJe beryllo
Nikolaus VO Kues drückt sich folgendermaßlen ber das mathematische
Seiende AauUuS ber die Zahlen un: die Figuren:

»Wenn uch die Figuren un Zahlen und alles derartige Geistige, die Seiende HHASCIES

Verstandes sind und der Natur entbehren, 1n wahrerer Weise in ihrem Ursprung,
nämlıch 1n der menschlichen Vernunft sind, folgt dennoch nicht daraus, dass des-
SCn Nes Sinnenfällige, dessen Wesenheit gehört, dass sinnenfälliıg ist, in
wahrerer Welse der Vernunft als im innn ist«.?

DIiese Darstellung korrespondiert mit einigen der vorigen Werke,'“ be-
sonders mM1t den Schriften De docta ZoNOTANLLA, De CONIECLUFIS “ un:! De
mente. IDIGE Charakterisierung der mathematischen Seienden könnte INan

1n folgenden ler Formulierungen zusammentfassen:

Das mathematische Seiende ist ein vernünftiges Seiendes, eine
reine Schöpfung des »Zzwelten (sottes«.
DIie Wahrheit des mathematischen Seienden legt 11UT in seinem
schöpferischen Ursprung, in der menschlichen Vernunft.!*
Das mathematische Seiende ist deswegen wahrer 1n der Vernunft als
außerhalb ihrer.
Das mathematische SeijenNde, WwI1Ee alle vernünftigen Beortitfe; hat als
aterle die Gr6öße (magnitudo 16

Ebd 5 ® 11a5 nde licet figurae et numer1 eTt Omn1a talıa intellectualia, JUaC
SuUunt NOSTIrae rat10n1s nt1a et CArent5 S1Int verlius in S U  e ptrinc1p10, scilicet humano
intellectu, 110  m sequltur quod propterea sens1bilia Omnla, de UO essent1a est

quod Ss1nt sens1bilia, Ss1int ver1us in intellectu quamı in 11S51.

Vgl BÖHLANDT, Wege INS Unendliche. [ Iıe Onadratur des Kreises hei Nikolaus VON Kues
(München %
De docta ON E 1 E3 G 14) Nam ut! UINCIUS, qu1 C115 rat10n1s est
fabricatum per NOSIramM comparatıvam discretionem, praesupponit necessat10 unita-
e  3 PTIO talı numer1 princ1p10
De CONL. 1, 111  r 7‚ Nec CSr altud GTE as quam rat1o explicata.
De mente 2V, 70, RE Iu nosti, Orator, uomodo 1105 exserimus V1 mentis
mathematicales figuras.
DJe beryl.: XI/4,

15 Ebd
Ebd
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Auft dieser Grundlage gelingt CS Nikolaus VO Kues, eine Differenzie-
rung 7zwischen der eigenen Lehre un:! der platonischen un! pythagore1-
schen Überlieferung vorzunehmen. Er 1st der Meıinung, A4SS Plato sıch
geirrt habe, indem C behauptete, A4SSs die mathematischen Seienden B
trennt und Der SC SeIenN; WwI1e Substanzen der rsprünge der sinnen-
fällıgen inge. uch Pythagoras habe siıch gelrrt, indem die mathe-
matıischen Seienden mit der sinnlichen Wirklichkeit identift1iziert habe.‘®

Solche Stellungnahme den mathematischen Seienden eine be-
stimmte Anschauung der wirklichen Seienden VOTrTaus Die Welt 1st nıcht
1n mathematischen Zeichen »geschrieben«. Denn S wl1e die mathema-
tischen Seienden ihre \WYahrheit 1in ihrem Ursprung haben, in der
menschlichen Vernunft, haben die wirklichen Seienden auch ihre
Wahrheit 1n ihrem Ursprung, 1n der göttlichen Vernunft.!” Das mathe-
matische Seiende entziftffert nicht die Wahrheit der Wiırklıchkeıit, die
erreichbar für den Menschen ist. ber indem die Wahrheit der Welt die
Absıcht des Schöpfer ist, annn der Mensch solche Wahrheit in der e1-

schöpferischen Kraft Diese Kraft die die mathemati-
schen Seienden geschaffen hat, wird für ihren Schöpfer der Schlüssel,

die Welt un! (3OTt in siıch selbst mMESsSCN I] dDieses Messen ist Au-
INANLLET, auf menschliche Weılse, un: CS wıird äniıgmatisch NUr WEn

eine »Prax1ıs« auf s angewendet wircl.“
Wenn IMnNan aber FE behauptet, A4SS die eigentliche aterlie der

thematischen Seienden die Größe iSt, annn LL1USS die Größe VO  3E der
Quantität abstrahlert werden, das Änigma der Wahrheit konstituleren

können. Dieses Abstrahieren der Gr6öße VO der Quantität 1st die
»Praxis«, die durchgeführt werden soll

»Aber ihre Materıie ist die Größe, ohne die der Mathematiker nichts begreift Jedes
vernünftige egreifen nämlıch kann ohne die Gr6öße nicht zustandekommen und DC-
langt recht 1:  u hıis ZUT an nichtstetigen Größe, die VO  - jeder sinnenfälligen
nichtstetigen Quantität abgezogen ist«.“

K} Vgl NAGEL, cOlaus USANYUS und dıe Entstehung der exXaketen Wissenschaften (Münster
18

19
De beryl.: X1/E
Vgl ebı

AM)

21
Vgl eb
Ebd 6 9 a Sed materi1a 1US magnitudo CeSt, s1ine QUuUa nıh: cCONCIpIt mathe-
maticus . (Omnıis nım intellectualıs conceptio s1ine magnitudine fier1 nequit f subti-
or accedit IU ad dictam magnitudinem discretam ab Omnı1 quantitate discreta
sens1bıilı abstractam.

269



DASs MATHEMATIKVERSTÄNDNI DES NIKOLAUS VO.  z KUES

Das spezifisch für die geometrischen Figuren, deren Charakter die
Extension un: die sinnliche Darstelung ist. uch in diesem Falle L11USS
die Fıgur VO der Quantität abstrahiert werden, ein Änigma werden

können. Cusanus hat schon in DJe docta Jonoranlia““ dieses Vertahren als
eine doppelte Fransumptio“ sorgfältig dargestellt. Unter doppelter ITAN-
SUMPDLLO versteht eine Übertragung, die aus Zzwel Momenten besteht.
] Jas 1st die Übertragung VO der endlichen Figur bis der unend-
lichen Fıgur Das Zzwelte Moment V der unendlichen Fıgur bis ZU
Absoluten. In KD Fheologicts complementis werden diese desquantifizierten F1-
DUrCN »theologische Figuren« gennant.““ In De beryLlo Adt u1l$s (usanus
eın  ‘5 solche F1iguren durch den Beryll, durch den glänzenden Stein
sehen. Dieser Stein ist gleichzeitig konkav und konvex, un:! SO die
Augen der Vernunft richtig angepasst werden, damit S1e das Unsichtbare
jenselts des Wiedersprüchlichen sehen 913123

H Der absolute Ursprung un das VO ihm Hervorgebrachte
In De beryllo hat (Cusanus das Vertahren der Zusamrnensetzung der Anig-
MIara in Hınblick auf Zwel TIThemen rteformuliert: 1m Hınblick auf den
absoluten Ursprung un! auf das Verhältnis zwischen dem absoluten {r
SpIuhg un: dem VO Ursprung Hervorgebrachten.

Be1 der Darstelung der Be1ispiele schlägt (Cusanus eine Zusammenset-
zung der geometrischen Figuren VO  H$ Be1 jedem seliner Beispiele lädt
uns CIn eine Konstruktion und nıcht eine bloße Kontemplation durch-
zuführen. Auf diesem Hintergund lassen siıch folgende Worte des (:

verstehen: »recıpe calamıum ad el Dlica.

De docta 0N hI  5 24, RLD 33) primo HeECesse eRt figuras mathe-
maticas finitas considerare CT S18 pass1ıoniıbus et rationibus, et 1psas rationes COT1-

respondenter ad infinitas tales figuras transferre, pOStL haec tert10 adhuc altıus 1PSas
rationes infiniıtarum figurarum ansumere ad infinitum simplex absolutissimum t1am
ab Omnı figura.

23 Vgl ÄANDRE, Sentido, SIM bOolismo interpretafao ALSCHFSO 0SÖfLCO de colau de ( uSa
(Coimbra
PJe theol. COMPL. X 2a Conabor igitur hıbelli illius figuras theologicales
efficere
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»Betrachte ein Anigma dieser UHAISCITET: Kunst un nımmM einen Halm ZUr Hand unı
knicke ih: in der Mıtte, und der Halm se1 und die Miıtte Ich SapcC, dass der
Ursprung der Fläche und des Flächenwinkels die I inıe 1st. Der Halm So. Iso eINe
Linte darstellen un über dem unk geknickt werden, se1 beweglich un SO

hın CWE: werden. In dieser Bewegung verursacht mit alle gestalt-
baren Winkel. Niemals ber wird irgendeiner Sp1tz se1n, dass nıcht noch spitzer
se1in könnte, solange bis mMit vereinigt wird, un keiner wird stumpf se1n,
dass niıcht noch stumpfer se1in könnte, solange bis mit eine ununterbrochene
Linıe se1n wirc«.”?

[ )as usammengesetz C AÄnioma wird 11A1 durch das Werk 1im-
immMer wieder sehen können. Durch den Beryll geschieht die LTANSUMP-
0, die 5 ermöglicht, den
orößhten und den kleinsten g_
staltharen Wıiınkel 1m Zusam-
mentall der einfachen 1A-
nıe als unteillbaren Ursprung
der Winkel sehen. In der
SFStTEN LTANSUMPLLO wird die Fi-
DUr als VO der Quantität g_
löst begriffen. DIe zwelte FANSUMPTLO macht den absoluten Ursprung
durch den Spiegel in dem Änigma sichtbar.

»Wenn du Iso durch den Beryll den zugleich orößten und kleinsten gestaltbaren
Wınkel sıehst, wird der lick nicht in irgendeinem Winkel begrenzt werden, sondern
in der einfachen Linte, die Ursprung der Winkel ist. S1ie ist Ursprung der Flächenwin-
kel, unteillbar für jede Weise der Teillung, durch die die Wınkel teilbar sind Wie du also
das siehst, sollst du durch den Spiegel IM Anioma den uneingeschränkten EerSsStenNn

Ursprung sehen«.  26

25 I Je beryl.: XI 9) 128 Hulus vide NOSIrae TtISs aen1gma et recipe calamum ad
HE} plica 1n medio, S1t calamus G medium Dico princıp1ium superficiel et

anguliı superficialis bal a Iineam. StO ig1tur quod calamus S1t ut lınea eTt. plicetur up!
puncto, mo bilis Gr MOVEALU: SCISUS In MOTIU CU) CAuUSAaT

tormabiıiles angulos. Numquam AUTE TIt alıquis ita u  5 quin possit Na acutlor,
lungetur u alıquıis ita obtusus, quin possıit C obtuslor, QUOS-

YGu«C YIt CU: un: continua Ne2
26 Ebd 9 B: Quando ig1tur vides PCI eryllum maxımum parıter ST M1nN1-

formabilem angulum, ViISuUSs 110 terminabitur 1in angulo alıquo, sed in simplıcı
linea, JuUaC ESTE princıpium angulorum, JUaC est indivisibile princıpium superficlalium
angulorum OMnı modo division1is, qUO angulı SuUunt divisibiles. Sicuti ig1tur hoc vides, i1ta
Dper SDECHLUM IN aenigmMate videas absolutum primum princıpium.
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Durch die SCIENLIA aeNLIMALICA lassen sıch aus der geometrischen Figur, dem
orölten-kleinsten Wiınkel, folgende Sätze formulietren“”:

So WwI1e der orölbte-kleinste Wınkel unte1ilbar iSt und deswegen Ur-
SpfIung aller Teilbarkeit der Wınkel  ‘9 1st der absolute Ursprung
unte1ilbar und deswegen Ursprung aller Teilbarkeit.
So wI1e der orößte-kleinste Wınkel das Mal jedes gestaltbaren Wın-
kels Einfaltung aller Wıinkel und Verwirklichung jedes möglichen
inkels ist.  D ist der absolute Ursprung MIEHSUTAaA absoluld, cComPLicatio
absoluta und DOSSESL.
So w1e der wenigsten stumpfe Wınkel und der wenigsten
spitze Winkel zusammenfallen un! der Ursprung der Verknüpfung
siıch VOT der Zweifaltigkeit ero1bt, 1st der absolute Ursprung (O-
incıdentia 0OPD0SLLOTUM un eigentlicher Ursprung der Verknüpfung MO
der Zwelifaltigkeit.

IDIie absolute Unteilbarkeit, die absolute Kıinfaltung, der absolute VE
sammmentall der Gegensätze otrdern eine ergänzende Eigenschaft: Es
1st die Ureieinigkeit. Nur die Dreieinigkeit kann, indem S1e die Verknüp-
fung enthält, welche die Ungeteiltheit- Teilung verbindet, der wahre 1r
IU der Vielfalt se1n. Die SCIEHLIA aeNLIMaALICA bildet eine Cur Winkel-
figur, die CS ermöglicht, die Dreieinigkeit des Ursprungs siıchtbar
chen. Nikolaus VO Kues stellt dieses orafisch dar:

»Und ich nehme eın Anigma und sehe auf den Wınkel un! betrachte den
Punkt als den ersten Ur-

des inkels un die
Linıen und als ZWe1-
ten Ursprung; der unk ist
dreieiner Ursprung, denn
ist Ursprung der ILuınıe
die Ine unbewegliche ILinıe
ist. und der Linıe welche

die Lintie ist, die die Unterschiede formt. Und ich sehe den Punkt als Verknüpfung

Ebd %  > JS lam t1bi aeni9mMmale CoOnstat, quomodo id intelligereu primum
SSC Oomn1um MENSULAM; Omn1a Nnım complicite est JUaC SSC POSSUNLT. Nam angulus
mMaxiımus pariter et minimMus est Omn1s formabilis anguli, NC malor MC minor,
Nfe quantitatem. Nemo enım deo parvı SCNSUS eST, quin bene videat aANDU-
lum simplicissimum maximum parıter et minımumM in formabiles S1Ve
QZNOS S1Veo complicare T malorem e mMinorem QJUOCUMUE dabili.

DD



LD’AMICO IIIE ROLLE DER GEOMETIR FIGUR DER ZUSAMMENS DER

beider und ich sehe) dass der unk NNEeETET und nAäherer Ursprung des Winkels 1ST

nämlıch Ursprung un nde des inkels zugleich denn der Wınkel beginnt unk
und findet dort uch SC1M Ende«

Auf diese We1lise können WITFr CS Anıoma sehen:
So WG die Verknüpfung Beginn und nde jedes inkels 1ST 1ST ( JInz-
IAS Aeqgualitas Nexus Anfang, Mıtte und nde alles Hervorgebrachten.

Um das Verhältnis zwischen dem Ursprung un: dem VO Ursprung
verstehenHervorgebrachten

können 1ST entscheidend
24SS die Verknüpfung VOT der
Dualıtät stattfindet Dabei bie-
tet uns die Figur der Winkel
nochmals CI aänıgmatische
Schau Ks 1ST notwendig, A4SS
sich der orößte-kleinste Wın-
kel ach der einfachen ILinıe
un: VOT der Dualität der Wın-
kel erg1ibt Die Steigerung n_

fache Linıe orößter-kleinster
Wıiıinkel Vielfalt der inkel«
ZC1IQT, TEeEit die Lintie als
Zusammentall der Wınkel
begreifen 1sSt ennn Nnur wıird
SI siıch als Ursprung offenba-
F Der Übergang VO der
Einfachheit der ] iınıe AT 1el-
faltigkeit der Wıinkel lässt sıch
nıcht verstehen hne die In-

der der orölhte Winkel
und der einste Winkel 7usammenfallen. Jeder unterschiedliche un

28 Ebd 815 Et aENIQMA GT nNntueoOr angulum et considero punctum
PILIMUM PMINCIPIUM angulı et lineas S5F secundum PMNCIPDIUM punctus PfIN-
CID1UmM est un1trınum Na est PfiInNnCcIpIUumM lineae quaCl est linea inmobilis et lineae

quUaC est linea differentiativa formans Et video tum u  U:  u ST

quod punctus est NUumMILUS eTt. TOXUMIUS PfMNCIPIUM anguli scilicet PMNCIDIUM simul
e ermMiNUu: INC1IDIL CN} puncto et eodem erminatur <
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quantifizierbare Winkel annn das Ma[l3 selner Gegebenheit 1Ur AaUus die-
SC Zusammenfa erhalten. SO annn jeder Winkel 1Ur als AÄhnlichkeit
dieses Zusammenfalles verstanden werden. DIieses Änigma offenbart,
24SSs das VO Ursprung Hervorgebrachte NUur Ahnlichkeit des Ursprungs
(stmilitudo Drincipie)” se1n annn SO Ww1e jeder gegebene Wiıinkel VO siıch Aaus

ZEIST,; 4SS nıcht die Wahrheit des inkels selbst  '„ sondern eine Ahn-
lichkeit dieser Wahrheit ist. 1st das Geschöpfliche Ahnlichkeit der
schöpferischen Wahrheit.”

Jetzt stellt sich folgende Frage: Was deutet der Begriff »Ahnlichheit«
(SZ4LLLLUd0) anr Einerseits stellt eine 1stanz dar das VO Ur-
Iu Hervorgebrachte ist nıcht der Ursprung selbst:; andererseits hat
das Ahnliche als solches ELTWAS Gemeinsames mMi1t seinem Ursprung.
Beide Aspekte beziehen siıch auf den Charakter des Ursprungs: Da der
Ursprung unte1ilbar 1st.  ‘9 1st unmıittelbar SiCh; trotzdem ist se1ne Un-
teilbarkeit 1n einem Anderen vermittelbar, S1Ce 1St einem mıitteilbar.
Der sich unvermittelbare Ursprung wıird 1n selner Ähnlichkeit VeCTI-
mittelbar.*) So wI1e die Unteilbarkeit des Punktes in dem Kkontinuum
vermittelt 1St, 1st die unvermittelbare Wahrheit als COMPLLCAHLO absoluta in
ihrer Ähnlichkeit vermittelbar und diese 1sSt ihre exblicatio.”

Der Übergang VO Nıchtsein ZU Sein, der den Übergang complicatio-
eXDUCALLO vOoraussetZt, annn durch die Linie sichtbar werden, indem S1e
mannigfache Wınkel verursachen ann. SO annn iNnan behaupten, 24SS die
Linie sich 1n der Vielfalt VErl aber gleichzeitig unbeweglich bleibt:

»a SCi die Lintie der AÄAhnlichkeit der Wahrheit un! befinde sich zwischen der ersten
Wahrheit un: dem Nıchts selbst, ber SEe1 Ende der Ähnlichkeit das Nıchts.
Und über SO. in einfaltender Bewegung auf hin gefaltet werden un die
Bewegung darstellen, durch die (sott VO Nıchtsein ZU) ein ruft. Die Linıe ist

29 Ebd 10, 12 Solum ig1tur principium videtur maximum parıter 1 minımum,
ut OINNE princıpliatum 110  $ possıit SSC N1s1 similitudo princ1pii, CU): HOC malus NEC
minus SSC possit, puta 1in angulis, ut nullus possıit S55C angulus deo u  , quin
SUuarmı acutiem habeat pfrinc1p10, T: possıit SSC aliquis i1ta Obtusus, quin SSC ipsum
tale habeat SUO principio.
Ebd 14, zl (Omnıis ig1tur angulus dicit 110  m) SSC veritatem angularem, qulia
potest Aa alıter Ua CST,; sed dicit angulum maximum pariter et minımum, CU 1L10

PDOSSEL S55S5C alıter qUuam CST; SSC ipsam simplicissimam e necessarı1am verıitatem
oularem.

31

2
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dann feststehend, insotfern S1IE AUS dem Ursprung hervorgeht und insofern S1Ee ist,
und beweglich, SOWwelt S1C einfaltend über den Ursprung hin ewegt wird In
dieser Bewegung verursacht mMit A mannigfache Wiınkel, und enttfaltet durch
die Bewegung die Verschiedenheiten der Ähnlichkeit Und welche mittleren Un-
terschiede zwıischen Sein, Leben un! Erkennen sind un welche entfaltet werden
können, wirst du 1m Anigma in folgender Weise sehen«.”

Aus dem Übergang VO Nichtsein ZU Sein ergeben sich unterschied-
liıche Stutfen der Mitteilung, die ach der neuplatonischen Dreiheit TC-
oliedert werden: Sein-Leben-Verstehen. IDIG Ahnlichkeit erx1bt sich
stufenweise, und das lässt sıch auch 1m Änigma der Verursachung der
Wınkel sehen:

»Zuerst verursacht S1€E in weniger formhafter Ahnlichkeit den stumpfen Winkel des
Seins, dann in mehr tormhafter den Wınkel des LEebens, schliesslich verursacht S1e in
höchst ftormhafter Ahnlichkeit und im spitzen Winkel den Winkel des Verstehens«.“*

Auf diese We1ise hat Nikolaus VO Kues och einmal die Grundsätze
seliner Metaphysik »In dem Änigrna« dargestellt, und ZWAaF. 1n dem AaUuSs

geometrischen Figuren gebildeten Änioma.
DIiese Grundsätze sind 1n Bezug auf den absoluten Ursprung die FÖl-

genden: die Unteilbarkeit un die Unmittelbarkeit, die Dreieinigkeit, der
Zusammenfall der Gegensätze, die Finfaltung der das absolutes Ma(3

In Bezug auf das Verhältnis zwischen dem Ursprung un dem VO

Ursprung Hervorgebrachten sind S1Ce die Mittelbarkeit in der Ähnlichkeit,
die Mitteilung als stufenförmige Entfaltung (exDlLcalt0), die die Unverwan-
delbarkeit des absoluten Ursprungs überhaupt nicht in Frage stellt.

Hierzu lässt sich och eın Schluss hinzufügen, der siıch aus der Praxıis
selbst der Zusammensetzung geometrischer Äniogmata erg1bt. Diese
Praxis stellt den Parallelismus her  5 den ich Anfang melines Aufsatzes

Ebd 1 K StTO ig1tur quod S1t ne2a si'mıiliıtudinis veritatis inter primam
veritatem e ipsum nıhıl cadens, VCTO finis similitudinis circa nıhıl. Eit up ipsum

plicetur MOTUu complicatorio CESES figurans mMOotum, JUO deus de 110 SSC
ad Sal Tunc linea a b EST {1xa, ut egreditur princ1p10 ut ET Aa B7 mobilis, ut
OVeiur up complicatorie ECISUS princıpium. In hoc MO CU) CAausat
Varl1os angulos e est pCI OTU:; differentias similitudinis explicans Kt QUaC
SUnNt mediae differentiae 1psius SSC ST vitae 1PS1US intelligere ET JUAC explicarı
POSSUNLT, S1C IN aenigmMale videbis.
Ebd 19; T Primo in similitudine MINUS formalı obtusum angulum CAausat

1PS1US CS5C, deinde magıs formalı 1ps1us vivere, deinde MmMaxime formalı et uUuto 1pS1US
intelligere.
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erwähnt habe w1e (sott sich 1n seinen Ahnlichkeiten entfaltet, 1n
der Schöpfung, entfaltet sich der Zzweılte Gott 1n selinen Ähnlichkeiten,
VOT allem, 1n den mathematischen Seienden, die konstrulert hat

»Wenn daher die Schöpfervernunft bewegt, enttfaltet S1E die Urbilder, die S1e in
sich hat. in ihrer Ähnlichkeit, WI1E der Matematiker, WeEeENnN NC Linte einem
Dreieck taltet. „ << 55

111 IDIS negative Charakter der SCIENLIA aeNIIMALICA

efzt stellt sich die grundsätzliche rage:! elchen Zugang ZU)| Ursprung
un! 1: Verhältnis zwischen ihm und dem VO Ursprung Hervorge-
brachten haben WITr durch das Änigma? In anderen Worten: Welche Art
VO Erkenntnis ermöglicht u1ls die SCIENLIA gentgmalica?

[ die onstruktion geometrischer Figuren un die Zusammensetzung 1in
Änigrnata ermöglicht dem 7zwelten Gott, die Welt, sich selbst un (sott
selbst durch die Werke seliner eigenen praktischen Erkenntniskraft iNCS-

sen.  56 In diesem Sinne können WIr folgendes mMIit Fritz Nagel behaupten:
» [DIie Mathematiıik nımmMt 1m Denken des USAaNus in dreifacher Hıinsıicht eine zentrale
Stellung e1in. S1e ist ihm Miıttel ZA1T Gotteserkenntnis, Miıttel ZUrTr Selbsterkenntnis un!
Mittel ZuUrf Welterkenntnis«.”

uch WEn die Mathematik eine zentrale Stellung in der cusanıschen
Philosophie Häat; möchte ich mIit Genauigkeit präzisieren, welchen e..

kenntnismäßigen Wert das geometrische Änigma hat; die Wahrheit
erreichen können. So ftormuliert Nıiıkolaus VO Kues schon be1 der
PrStTANn Krörterung des geometrischen Änigmas 1n DJe docta 19NOTANLIA die
Art und Weise, WE unNSsSeTE Unwissenheit in einer nıcht begreifenden
Weise 1m Änigrna belehrt wird.°® Anfang VO De beryllo präsentiert
( usanus den Zweck der PraxIis der Zusammensetzung des Äf1igrn;:15.39
25 Ebd 20, 13 nde dum intellectus conditor S1C OWV! b, exemplarıa, QUaC in

habet, explicat in S U:  S similitudine, SICHT mathematicus, dum lineam plicat in triangulum
36 AL ebd]

NAGEL, Die Entstehung (Anm F
38 De docta I0M L, E 2 33 239725 Et tunc OStra ignorantia incomprehen-

sibiliter docebitur, uOomMOdo de altissımo tectius eTt verius S1t nobis in aen1igmate {A
orantibus sentiendum.

39 Vgl PLATZER, Symbolica VenalıO und SCIENHA aeNLIMALICA rankfurt
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DDieser besteht dartın, 24SS das AÄnigma das einz1g gee1ignNete Mittel 1SE
sıch welt, w1e G möglıch ist  ö ZUrTr Schau erheben:

» damıt du nach Anwendung des piegels und der AÄniomata in der Vernunftschau
Richter darüber wIrst, wieviel naäher ein jeder die Wahrheit hinangelangt. Und WECI1111

uch dieses Büchlein offensichtlich urz ist, gewährt dennoch hinreichende Anle1-
WIE mMan VO dem Anioma ZUr Schau in jeder erhabenen Höhe gelangen kann«

Das 1e] Ist die intellektuelle Schau Das Mıiıttel, S1e efreichen, 1st
das Änigma. ber das Änigrna ermöglıcht »ZUu sehen« erst dann, WE die
Vernunft akzeptiert häat, 24SS S1e nıcht sehen kannn So drückt CS (usanus
mehrmals AU:  N Da das Unteilbare NUr in einer negatiıven Welise erreicht
werden kann, sieht das Auge des eistes 1n dem Anigma das Unerreich-
Afe  41 Da die Vernunft das Einfache nıcht sehen annn und deswegen das
Wesen der Dinge nıcht erfassen kann, sieht S1e 1n dem Anigma, A4SS cSs

»über der Einbildungskraft un! ber ihrem Begriff unteilbar dreieiner
Weise besteht.«*

So ermöglicht uns die SCIENHA aeni9Malica das Absolute nıcht mathe-
matisch entziffern, sondern Nur in die umfangreiche SCIENHA ZINOTALLONIS
weiterzugehen. Folgender 'Text ze1igt ausdrücklich den negatıven Charak-
tfer der SCIENLIA aeNLIMALICA:

»Nun kannst du ZuUr Genüge hieraus sehen, welche Erkenntnis WIr jJetZt; da WIr durch
einen Spiegel IM Anioma schen, w1e der Apostel Sagt, VO: (sott haben können: durch-
4AaUus keine andere als ine negative, WIE WITr wıissen, dass, welchen Wınkel WIr uch
gezeichnet haben, nicht eintachhiın der zugleich orösste un: Kkleinste I: In jedem
Wınkel also sehen IN negatıver Werse den grOössten, VO dem WIr wissen, dass ist,
dass ber nicht jener gezeichnete ist Aber inen Begritf VO  5 der asheıit des
zugleich grössten u1ls kleinsein inkels können WIr nıcht en, weil weder innn noch
Einbildungkraft noch Vernunft LWA4AS derartiges wahrnehmen, einbilden, begreifen
oder einsehen können, das jenem, das das zugleich (srösste un! einste ist, ahnlich
wäre .

De beryl.: A 1’ W ut applicato speculo P aen1gmate visione intel-
lectuali iudex flas, GUANTUM GuISGUE Propinguius ad verıtLatem accedat. Et quamVvıs videatur
liıbellus iste brevis, dat sutficientem praxim, uomodo aen1Q9Malte ad IMSIONCH in
Omnı1 altıtudine possit pertingl.

41 Vgl eb 53
Vgl eb

45 Ebd 1 „ er Nunc satls his videre, qUaIıı NUNGC, quando yper speculum
Videmus IN aeNIIMALE, ut Apostolus alt, de deo notitiam habere u  > utique ON

alıam GWAM NEZALLVAM, ut! SCIMUS qUu'  C angulo designato ıpsum 110 SSC simplı-
citer maximum pariter Sr minımMuUum. In OoOmnı ig1tur angulo negalıve Idemus maximum,

FF



DASs MATHEMATIKVERSTÄNDNI DES NIKOLAUS VO  Z KUES

So lässt u1ls die eigentliche Negativıtät des geometrischen Änigma mi1t
Volkmann-Schluck der Jo2a0 Marıa Andre* schließen, 24SS B in der
cusanıschen Philosophie weder darum geht, eine malthesis UNIVENSALIS dar-
zustellen, och (sott FHAOTE DEOMELTLCO konzipieren. as biblische Satat
»pDer SDECHLUMG ef IN aCNLIMALE« wıird VO ( usanus neuinterpretiert, und dieses
annn NUur auf Grund zweler Lehren Cu. die INnan vonelinander
nıcht verstehen kann, sondern 1447 in ihrer Ergänzbarkeit. Auf der einen
Se1ite steht die Lehre der MIEHS humand als Bild Gottes, die dank der Macht
ihrer Erkenntniskraft durch die Konstruktion geometrischer Figuren un
die Zusammensetzung der Änigmata die unsichtbare Unendlichkeit der
Wahrheit THNeGsSsen annn Auf der anderen Seite die Lehre ber die \Wahr-
elt selbst, die immer unerreichbar bleibt, obwohl die SCIEHHA aenLOMALICa
S1€e widerspiegeln annn

P aa

JUECIN SCIMUS CSSC, sed 110 illum designatum Sed HON de quiditate
IDSIUS anguli MANXIMI pariıter ef IMINIML faCere, C  s NEC SCHSHUS HEC IMAQNALO NEC ıntellectus SCHLLTE,
IMAQINANI, ConcıHere mel intelligere DOoSSint aliqutid tale sımıle ILL, quod est ANIPIUM parıter eL
MIINLMIUM.
Vgl . VOLKMANN-SCHLUCK, Nicolaus USANUS. Iıe Philosophie IM UÜbergang VON Mat-
telalter ZUF LNVeuzeit (Frankfurt S ANDRE, Sentido, ım bolismpo interpretacdäo
(Anm 23) 659
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